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HemerblicheBerichte

Vorschlageines neuen Bathotneters.
Von Dr. H. Emsmann, Professor zu Stettin.’t«)

Die bis jetzt besten Apparate zum Soudiren großerMeeres-

tiefen sind die Bathometer von Brooke nnd von Atme. Bei dem

Brooke’scheuBathometer geht bekanntlich (man vergl. Maury, die

physischeGeographie des Meeres, deutsch von Böttger, Leipzig
1856, S. 197) die in einen Stab endigendeSonde mitten durch
eine massive Eisenkugel, welche beim Aufstoßen des Stabes auf
den Meeresgrund sich auslöst nnd abgleitet. Jeder Versuch kostet
eineKugel. Bei dem Bathometer von Aimes hakt sich das Senk-
blei aus, sobald man an dem tragenden Seile einen Bleiring
hinabfallen läßt. Der Verlust des Senkbleies tritt hier eben so
ein, wie vorher der Verlust der Kugel. (Man vergl. den Arti-

kel »Bathometer«in : PhysikalischesHandwörterbnchvon A. H. Eins-—-
mann, Leipzig1865, wo beide Apparate abgebildet sind). Bei
dem ersten Apparate befördert das an dem Seile hängendeGe-

wicht der Kugel, bei dem zweiten das des Senkbleies beim Her-
abiassendas Unter-sinken,währenddurch die Gewichtsverringeruug
in Folge des Abfallens der Kugel, resp. des Senkbleies das

Herausziehenwesentlicherleichtert wird-.
Beide Apparate sind nnstreitig sehr sinnreich, was auch in

hohem Grade von dem Bathometer gilt, welches die Gebriider
S. E. und G- L· Morse in Vorschlag gebracht haben. Dieses
Bathometer sinkt ohne Leine, löst beim Aufstoßenauf den Grund
das anhängendeGewicht aus und steigt durch den dadurch grö-
ßer gewordenen AUftrieb empor, während aus dem Stande des

Quecksilbers in einer Glasröhre,welche mit dem Apparate durch
eine a. o. O. näher angegebene Einrichtung in Verbindung steht,
ans die erreichte Tiefe geschlossenwird. Auch hier geht das Ge-

wicht verloren. Mein Vorschlag bezwecktnun bei den mit einem
Seile versehenenBathometern — und auch bei dem Morse’schen
Apparate dürfte das Priucip ausführbarsein —— den jedesmaligen
Verlust des beschwerendenKörpers zu vermeiden, wie sich aus

Folgendem ergeben wird.
·

Bei dem Herablassen des Bathometers kommt es daran an,
daß der Apparat bis zur größtenTiefe mehr wiegt, als das von

dic)Vergl. D. p-. J. 1870

demselbenverdrängteWasser; beim Herausziehenist es im Ge-

gentheil witnschenswerth, daß der Apparat ein geringeres Ge-

wicht als das von ihm verdrängteWasser besitzt, um einen Auf-
trieb zu erhalten.

Denken wir uns an der Stauge des Brooke’schenBatho-
nieters statt der Kugel einen metalleuen Hohl-Cylinder, durch
dessen Axe eine Röhre zur Aufnahme der Stauge geht, aufge-
setzt. Der Boden des Cylinders erhalte außen einen halbkugel-
förmigen oder kegelförmigenmit Blei ausgesitllten Ansatz, um

beim Untersinken das Wasser leichter zu zertheilen nnd um in

möglichstkleinem Raume das nöthigeGewicht zu gewinnen. An

der Stauge seien zwei Verdickungenin etwas größeremAbstande
als die Nöhrenlänge des aufgestecktenCylinders beträgt, sodaß
dieser sich auf der Stauge hin- und herschiebenläßt, aber nicht
abfallen kann. Der obere Cylinderrand trage nach innen zu

seiner Verstärkung einen metallenen Ring nnd dieser stehe mit

der Röhre durch metallene Speichen in fester Verbindung; im

Jnneren des Cylinders werde aber ein Kolben angebracht, der

an der Röhre und Cylinderwand luftdicht anschließt.Dicht iiber

dem Boden sei in der Cylinderwand eine durch eine Schraube
luftdicht verschließbareOeffnung, sodaß erstens bei Abnahme der

Schraube der Kolbeu unter Entweichung der Luft durch die ent-

standene Oeffnung bis nahe an den Boden herabgedrücktwerden

kann, und zweitens um durch diese Oeffnung in den Raum

zwischendein Boden und Kolben eine —- weiterhin noch zu er-

wähnende— Ladung einführenzu können. Jn dieser Stellung
des Kolbens und nach eingebrachterLadung ist der Cylinder zum

Einsenkenfertig, wobei nur noch zu bemerkenist, daß derselbe
genau dieselbeAufhängunghaben kann, wie die Kugel bei dem
Brooke’schenBathometer.

-
’

Sowie die Stauge den Grund berührt, wird eine Aus-l
«

lösung des Cylinders eintreten und derselbe bis auf die UUteV

ihm an der Stauge angebrachteVerdickung herabfallen. Nun
geht mein Vorschlag weiter dahin, daß in diesemAugenblickeeinl
durch den Boden des Cylinders luftdicht hindurch gehender und-i

etwas hervorragender Stift durch Anfstoßenauf die Verdickung
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des Stabes die Explosion eines zwischendem Boden und dem

Kolben eingeschlossenenStoffes bewirkt, sodaß der Kolben bis szu
dem Ringe und den Speichen am oberen Rande des Chlinders
empor-getriebenwird. Hierdurch würde das Gewicht des Appa-
rates nicht vermehrt, wohl aber sein Volumen bedeutend, und da
nun der Apparat an seinem Gewichte so Viel verliert, wie die

jetzt Von ihm verdrängteWassermasfe, so läßt sich leichtbemessen,
wie groß der Cylinder sein muß, damit derselbe bei oben stehen-
den Kolben weniger wiege als die Wassermenge-,welche mit ihm
dann dasselbe Volumen einnimmt.

»

Man könnte vielleicht auch das Emporgehen des Kolbens

«"durchAuslösen einer starken Feder oder einer ähnlichenVerrich-

i

s

l

tung zu Stande bringen; doch würde dadurch das Ganze zu
eomplicirt werden.

Der Ausführung meines Vorschlages dürften keine wesent-
lichen Schwierigkeiten entgegenstehen. Ein einziger Uebelstand
möchtesich beim Herausnehmen aus dem Wasser einstellen, weil
dann der Apparat durch sein ganzes Gewicht wirkt; doch würde
eine vorsichtigeBehandlung, die bei Versuchen mit dem Patho-
meter an sich zu üben ist, dies leicht überwinden.

Es sollte mich freuen, wenn mein Vorschlag bei den bethei--
ligten Kreisen Anklang fände und sich bewährte.

Stettin, im September 1870.

ElastischeRadkränzefür Straßenlocomotiven.

Kürzlichwurde eine interessante Probefahrt zwischenRothe-
ster und Chatham mit einer 5pferdigen Straßenlocomotive von

Aveling und Porter ausgeführt, welche mit Radkränzenaus

Gummisegmentenversehen war, die nach einem den Hrn. L. Sterne
et- Comp., Great Queen street, Westminster, patentirten Verfahren
auf Eisenplatten befestigt, an das Rad gebolzt und noch durch
Eisenringe gesichert waren. Das vordere Trieb- (Lauf-?) Räder-
paar hatte 3 Fuß 6 Zoll Durchmesser und war mit Gummiseg-
menten von 12 Zoll Länge, 4 Zoll Breite und 3 Zoll Dicke

belegt, das hintere Triebräderpaarbesaß 5 Fuß Durchmesser und

die Gummifegmentedesselben waren 12 Zoll lang, 6 Zoll breit
und 3 Zoll dick. Der Gummi ist fest mit V4Zoll starkenStahl-
platten verbunden, welche an die 1,-«2zölligenSchmiedeeisenreifen
der Räder geschraubt und noch durch zu beiden Seiten des Ra-
des angebrachteöszzölligeReisen befestigt sind.

Die von den Herren Aveling ckzPorter geleitete Probefahrt
fand in Gegenwart einer Anzahl Regierungsbeamter und einiger
bedeutender Jngenieure statt. Die Maschine setzte sich von Ave-

ling ckz Porter’s Werken zu Rochester aus mit zwei langen vier-

rädrigen Transportwagen, mit Brückenträgerubeladen, in Be-

wegung, fuhr mit etwa 4 Meilen Geschwindigkeit per Stunde

durch die schlüpfrigenStraßen von Rochester und erklomm unge-
hindert Star-hill, welcher auf mehr als 300 Yards Länge eine

Steigung oon 1 zu 12 besitzt. Mit einer gewöhnlicheneisernen
Hemmkette an dem einen Hindert-ade des hinteren Wagens fuhr
sie über Romelane — einen bedeutenden Abhang —, hinab, voll-

ständig in der Gewalt des Führers. Die rauhe und unregel-
mäßigeChausfee",der Balkenweg von Chatham Dockhard und der

rauhe aufgerissene Boden in der Nähe des Landungsqnais am

Medway wurden alle ruhig und erfolgreichpassirt. Die Träger
wurden abgeladen und die Maschine kehrte nach Rochesterzurück.

Der Boden in der Nähe des Landungsquais ist voll von kleinen

Haufen von Schlacken, Schutt, Ziegelbrocken,altem Eisen 2c.;
und obwohl die Maschine über alles dieses wegfuhr, fand man

nachher nicht einen Schnitt oder bleibenden Eindruck in den

Gummireisen.
Der großeVorzug von Sterne’s Methode der Befestigung

von Segmenten anstatt eines einzigenmassiven Gummireisens be-

steht darin, daß im Falle der Beschädigungeines Segmentes das-

selbe leicht und mit verhältnißmäßiggeringen Kosten gegen ein

Reservestückausgewechseltwerden kann. Die Bewegung der Ma-

schinewarf leicht und ruhig und der Gummi drückte sich ohne
Schwierigkeit in alle Unebenheiten des Weges hinein. Ohne
Zweifel liegt ein großer Vortheil in Anwendung von Gummi-

reisen bei Straßenlocomotiven.Maschinen mit derart vorgerich-
teten Rädern werden sichunter besonderenLocalverhältnisfen,z.B.
auf gepflasterten und unebenen Straßen, stets sehr gut verwenden

lassen. Allein damit hört wohl auch der Vortheil der Gummi-

reifen auf; die vorerwähnteMaschine oder irgend eine andere

Straßenlocomotivevon Aveling ckz Porter würde ohne Zweifel
dann eben so gut mit wie ohne Gummireisen wirken, und die

130 bis 140 Pfd. Sterl., welche dieselben kosten, könnten vor-

theilhafter in anderer Weise für die Maschine ausgenutzt werden,

Schließlichsei nochbemerkt, daß ein Abtrennen des Gummis
von den Stahlplatten, woran er befestigt ist, ganz und gar nicht
zu befürchtensteht. Die durch den Sterne’schenProzeß hervor-
gerufene Adhäsion wurde von Kirkaldy geprüft und gefunden,
daß ein Zug von 6216 Pfd. oder 177I,««2Pfd. per Quadraton
nöthig war. Bei Compression hielten die Segmente 661,l2 Ton-

nen per Quadratfuß (924 Pfd. per Quadratzoll) aus und kehr-
ten nach Entfernung des Druckes völlig wieder in ihre vorherige
Form zurück. (Engineering d. p. C.)

Ueber die von dem WeberlTheodor Petri in Berlin angegebeneJacquardvorrichtung
Bericht von Dr. Max Weigert.

Der Genannte hat sich mit Eingabe vom 12. September
1869 an den Verein zur Beförderung des Gewerbfleißesin
Preußen gewendet und um Prämiirung der von ihm erfundenen
Einrichtung an der Jacquardmaschinegebeten. Mit der Beur-

theilung derselben betraut, führe ich Folgendes an:

Bei der Fabrikation gewirkter Shawls werden die Schuß-
fäden, welche das complieirte Dessin erzeugen, derartig einge-
schlagen, daß sie nur an den Theilen, wo sie das Muster bilden,
mit den Kettfäden verbunden werden, an den übrigen Theilen
jedoch auf der linken Seite unverbunden (flott) liegen bleiben
und nach Beendigung des Shawls ausgeschnitten werden. Da
ein auf diese Weise erzeugtes Gewebe jedoch keine Consistenzha-
ben, sondern auseinanderfallen würde, dienen gewisse Einschlags-
fäden dazu, dem Ganzen Halt und Festigkeit zu geben, die durch
die ganze Breite des Shawls mit den Kettsädenverbunden und

demnach nicht später durch Ausschneidenan gewissenStellen ent-

fernt werden. Diese Schußfädennennt man Binde- oder Nage-
Schüsse.

Bei der in Berlin üblichenFabrikationsweiseder Shawls

(nach dem sogenannten Nimes’erVerfahren),- bei welcher die Bin-

dung Taffet oder Leinwand ist, dient zur Bildung des Grund-

gewebes eine besondere Kette, die sogenannte Liage-Kette, Fvelche
den fünften Theil der ganzen Kette ausmacht und durch die der

Liageschußhindurchgeschossenwird.

Bei einem sechsfarbigenShawl, d. h. einem Shawl bei dem

6Schuß zur Bildung eines Curses dienen, werden 1 oder 2

Schuß zur Herstellung der Liage benutzt. J»neinem solchen
Shawl, dessen Kette in der Regel aus 3000 Faden besteht, ge-

hört der fünfte Theil, also 600 Fäden, zur Liege-KetteDiese
600 Fäden, welche im Taffet untereinander binden, sind durch
zwei«Nadeln mit zweiPlatinen in Verbindung, durch deren Ein-

greifen in die Hebemesser sie gehoben werden. Die Last, welche
diese Platinen zu tragen und der Widerstand, den die Karte an

den Stellen, wo dieselben nicht gehoben- die Nabeln also zurück-
gedrängt werden müssen, auszuhalten hat, ist im Verhältniß zu
den anderen Nadeln ein sehr bedeutender; er beträgt bei 3-4-
löthigenBleien, mit denen die Arcaden beschwert sind, bei je
300 Liagesädemwelche zu gleicherZeit von einer Platine gehoben
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werden müssen,3J4X 300 = circa 225 Loth, während die an-

deren Platinen, welche zur Bildung des Musters heben, nur mit

je 2 Arcaden, mit 3J4löthigenGewichten, also mit circa 11X2Loth
belastet sind.

Jede dieser Liage-Platinen geht bei dem angenommenen

fechsfarbigen Shawl in jedem Curse 1mal in die Höhe, — wo

ein Loch in der Karte sich befindet; während sie von der Karte
5mal bei Seite gedrückt,die ganze erwähnteLast von derselben
also aus der Stelle gedrängtwerden muß. Durch diesen starken
und häufig sich wiederholenden Druck wird die Karte, die aus

ziemlichschwacherPappe besteht, leicht durchstoßenund ein Loch
in sie gepreßt,wo sich keines befinden foll, die Platine und mit

ihr falscheKettfäden in die Höhe gehoben und Fehler in der

Waare erzeugt.
Zur-Vermeidung dieser Uebelständehat Petri eine kleine

Blechplatte vor dem Nadelbrete angebracht, welchean den Stellen,

w"«odie Liageplatinennicht heben sollen, sich vor die betreffenden
Nadeln schiebt und beim Einfallen des Eylinders den Druck, den

diese auf die Karte ausüben sollen, selbst auffängt,die Karte also
conservirt und das Durchstoßenverhindert. Das Vzorschieben
dieser Platte, welche auf der einen Seite am Nadelbret durch
eine Feder befestigt ist, wird durch Hebel, die mit der Wechsel-
lade oder auch besonderen Platinen in Verbindung stehen, nach
der einen Richtung bewirkt, während ihr Zurückgehendurch die

Elafticität dieser Feder bewirkt wird.
Die angeführteVorrichtungist geeignet, die erwähntenUebel-

stände beider Fabrikation zu vermeiden, wenn auch einerseits
der Gedanke nicht ganz neu ist, indem bei anderen Fabrikations-
zweigen ähnlicheVorrichtungen zu gleichemZwecke im Gange
sind, andererseits der allgemeinenEinführung der Vorrichtung
eine ziemlichverwickelte Verbindung mit Schnüren entgegenstehen
dürfte.

Neuere Erfindungen
Vortragvon Al b. Eckstein.k)

Jch werde heute über drei Erfindungen sprechen, welchezwar
in keinem Zusammenhange mit einander stehen, welcheaber zeigen,
daß die Wissenschaft darnach strebt, immer Neues zu schaffen,
immer neue Ergebnisse einzuführenund das Fehlende zu ersetzen.
Patent ducting composition.

Jch will zuerst von einer englischen,dann von einer preußi-
schen und schließlichvon einer österreichischenErfindung sprechen.

Leroh in London hat eine Eompositionerfunden, welche er

,,Patent non ducting Composition« nennt. Sie hat den Zweck,
Dampskeffelund Dampfkeffelrohremit einem Ueberzugezu schützen,
sodaß die Wärmeausftrömungverhindert und hierdurch eine be-

deutende Ersparniß am Brennmateriale erzielt wird.

Diese Eompositionhat einen scheinbarenFehler, sie ist näm-
lich in heißemWasser und heißenDämpfen vollkommen löslich.

Wenn sich an irgend einer Röhre ein Fehler ergiebt und der

Dampf herausströmt,so bildet sich allsogleichauf dem Ueberzuge
ein Beschlag, und ein solcher Befchlag wird dadurch zum Judi-
cator etwa vorhandener Fehler an den Röhren.

« Jch habe von dieser Erfindung vor einigen Monaten gelesen
Und war neugierig zu erfahren, ob sich denn dieselbe auch be-

währt. Jch hatte gelesen, daß Leroh seine Erfindung an Pos-
UaUskyund Strelitz in Berlin verkauft habe. Diese Herren ha-
benmir Zeugnisse zur Verfügung gestellt, welche die Vorzüglich-
kelt der Erfindung bestätigen.

Jch habe aber auch alle Etablissements besucht, wo diese
Masse-zurVerwendung kommt. Von den obenerwähntenZeug-
ni sen Ist besonders Eines hervorzuheben, nämlichdasjenige der

Direktion der kgl. Artillerie-Werkftättein Berlin, aus welchem
hethkgehpdaß die verschiedenenmit dieser Masse angestellten
VersucheIhre vorzüglicheVerwendbarkeit in hohem Grade dar-

gethan haben- Diese Masse hat noch den großenVortheil, daß
sie sehr rasch hart wird und dennoch sehr leicht aufzutragen ist.

Bisher wurden zu dem gleichenZwecke eine Mischung von

Stroh und Lchm oder auch Korkholz verwendet.

Was Kork betrifft, so soll er ebenfalls gute Dienste leisten;
allein er verbrennt sehr schnell und ist viel kostspieliger, und

andererseits hat er den zweiten Vortheil der Leroy’schenMasse
nicht, nämlich,daß er einen etwaigen Fehler an den Röhren an-

zeigt. Die Ersparnißan Brennstoff, welche erzielt-wird, beläuft
sich auf 100X0·

Was die Kosten dieser Masse betrifft, so stellt sich die Ueber-

deckung mit derselben in der Dicke von 2« pr.-.. Quadratklafter
aus 50 kr. ö. W. Einen großenVortheil gewährt die Anwen-

dung dieser Masse in Brennereien. Es ist nämlich festgestellt,
daß das Product desto besser ist, je rascher es- destillirt werden

kann. Für Destillir-Apparate wird ther ein solcher Beleg von

unfchätzbaremWerthe sein, weil man mit einem geringeren atmo-

sphärischenDrucke ein viel besseres Product erzeuge)1 kann. Leroy
hat auf feine Erfindung auch in Oefterreich ein Privilegium er-

Iic)Vergl. Verh. u. Mitth. d. n.-österr.wav. 1870.

worben und Sie werden bald Gelegenheit haben, sich von der

Wahrheit des Gesagten zu überzeugen.
Was die zweiteErfindung betrifft, so ist sie eine preußische.
Vor einigen Monaten, bei Beginn des deutschen Krieges,

ist eine Erfindung von großer Tragweite gemacht worden, eine

Erfindung zur Verköftigungder ·Armee, nämlichdie Erbswurst.
Jch habe meine Anwesenheit in Berlin benützt, um mich über
diese Erfindung zu informiren. Die Fabrik, in welcher diese
Erbswürste erzeugt werden, besteht aus einer großenhölzernen
Baracke. Man sieht drei lange Schiffe. Die mittlere Abtheilung
nimmt eine Reihe von Kesseln mit 8—10 Eimern Jnhalt ein,
in welchen ohne Unterlaß gekochtwird.

Jn einer anderen Abtheilung befinden sich»300 Schlächter,
welche die Fleischmaffenzubereiten,während 1800 Personen da-

mit beschäftigtsind Würste zu machen.
Seit sechs Wochen wurde die Fabrik auf das Doppelte ver-

größert. Eine Erbswurst ist etwas sehr feltenes; sie wird nur

für das Aerar geliefert.
Die Erbswurst bestehtaus Erbsen, Speck, Salz und Pfeffer.

Die Masse wird verkleinert und sodann in Därme gefüllt. Diese
sMaffe hätte aber den großenNachtheil, daß fie sehr bald sauer

wird. Grüneberg in Berlin hat nun die Erfindung gemacht, daß-
durch Hinzugabe einer Flüssigkeitdie Wurst in 2 bis 3 Stunden

vollkommen hart wird und gegen Fäulniß ganz und gar gesichert
ist. Grüneberg hat für fein Pateut 63,000 fl. (54,000 Thaler)
erhalten.f Jch bin in der Lage, eine solche Erbswurst vorzu-
zeigen. »

Die Wurst ist nicht selbst genießbar,sondern sie dient nur

zur Bereitung einer Sappe. Sie wird nämlichder Länge nach
ausgeschnittenund in Wasser gekocht. Dadurch erhält der Soldat
ein Eonsome.

Zur Bereitung dieserWürstebraucht man sehr viele Därme.

Man hat in WürttembergVersuche gemacht mit der Verwendung
von Pergamentpapier zu solchenHülsen; allein dieselbenfind miß-
glückt.Es wurden auch mit meinem Pergamentpapier Versuche
gemacht und man hat erklärt: nur die Eckstein’schenseien für
diesen Zweckverwendbar. Diese Hülsen besitzeneine unzerstörbare
Naht. Die damit bereiteten Würste können gekochtund gebraten
werden; allerdings find aber die Hüllen selbst ungenießbar.Sie

eignen sich daher nicht für jene kleinen Wurstsorten, welche von

ärmeren Leuten gekauft werden; denn diese wollen den Darm,
den sie gezahlt haben, auch genießen.

Man erzählt, daß auch Reiswürste erzeugt werden. Nun,
Reiswürste giebt es nicht, sondern Reisconserven. Der Reis

wird geschwellt, mit halb gar gekochtemFleische,Gewürzen,Zwie-
bel gemischtund in Blechbüchsengebracht, welche oben mit einer

kleinen Oeffnung versehen sind. Diese Büchse wird in Wasser
versenkt und die Masse zum Kochengebracht, ein Tropfen Zinn-
auf die Oeffnung gelöthetund die Büchsenwerden hierauf ver-

endet-s
Unter den Armeelieferanten für die preußischeArmee be-
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findet sichauch ein Oesterreicher,Herr Wagner Derselbe erzeu t

Gulyas-Conserven, welche besonders im Auslande großen An-lv

klang finden. Herr Wagner hat sie zuerst im Jahre 1866 für
die im Prater gelagerten Sachsen geliefert und versorgt gegen-

wärtig auch die k. k. Marine damit-

Die dritte Erfindung von der ich sprechen will ist eine

österreichischeJch bin im J. 1866 viel in den Spitäleru her-
umgekommenund habe gesehen, daß viele Amputationen vorge-»
nommen wurden, welche nicht nothwendig geworden wären, wenn’
die Verwundeten am Platze selbst rechtzeitig verbunden worden

wären, weil dann die Eiternng nicht so schnell eingetreten oder

ganz verhindert worden wäre.

Jch habe nun ein Pergamentpapier erzeugt, welches den

Zweck hat, einen raschen luftdichten Verband zu ermöglichennnd

ich habe bei der großenLeichtigkeit,dem Pergamentpapier Salze
einzuverleiben,dieses Papier mit holzessigsauremEisen (ferrum
aceticum pyroiignosum) getränkt. Niit diesem ,,Pergantsept«,
wie ich es nenne, wurden bereits während des Feldznges und

i

i

i

im k. k. allgemeinen KrankenhaufeVersuche angestellt. Mit dem

gleichen Stoffe habe ich Charpie getränkt,welche zur Verbindung
von Wunden zu verwenden ist: ,,charpie antjseptique«·. Es
wurden bereits ähnlicheVersuche mit Carbolsäure gemacht. Prof.
Esmarch in Kiel hat Leinwand mit Carbolsäure getränkt. Allein

sür’sErste ist das Holz-Kreosot viel wirksamer-, andererseits hat
das Pergantsept den großenVortheil, daß es die Wunde luft-
dicht abschließt,abgesehen davon, daß großer Mangel an Lein-
wand herrscht.

Jch habe dem patriotischen Hilfsvereine eine Kiste charpie
antiseptique zur Verfügung gestellt, welche Prof. Billroth auf
den Kriegsschanplatznachgesendet wurde. Nach einer vorn Herrn
Pros. Billroth eingelangtenNachricht scheintaber diese Kiste nicht
an ihre Bestimmung gelangt zu sein.

Die Versuche mit chnrpie antiseptique et stiptique im k. k.

allg. Krankenhausesind noch nicht abgeschlossenund es lassen sich
daher über dieselben noch keine näherenMittheilungen machen.

Ueber die Fabrikation der Naphtoesäureim Großen.
Von V. Merz und H. Mühlhäuser.

(Aus den Berichten der deutschen chemischenGesellschaft zu Berlin, 1870, Nr. 13.)

Unter den aromatischeuKohlenwasserstoffenist das Naphtalin
derjenige, welcher bei der trockenen Destillation organischerKörper
am allgemeinstenentsteht, aber nur wenig ausgenutzt werden kann.

Jede neue Verwerthung muß daher erwünschtsein. Jn dieser
Beziehung verdient die Carbousäure des Naphtalins, die Naphtoe-
säure (collectivfür cc —s—ZZSänre), ein speciellesInteresse. Jhre
großeAehnlichkeitmit der Benzoesäuremacht es von vornherein
wahrscheinlich,daß sie, wo Benzoesäureindustriell verwendet wird,
gleichfalls — bei ausgiebiger Darstellung wohl vortheilhafter —-

zu brauchen ist. Zunächsthandelt es sichnatürlichum die aus-

giebige Darstellung im Großen.
Versuche im Kleinen hatten früher schon ergeben (Zeitschrift

für Chemie, neue Folge, Bd. 1V S. 34), daß Naphtoesäure sehr
reichlich entsteht, wenn man Sulfonaphtalate mit Chankalium
destillirt und das Destillat ver-seist. Die Verfasser haben nur

einige Versuche in größeremMaaßstabausgeführt.
Die Darstellung des zunächsterforderten Alkali-Sulfouaph-

talats hat keine Schwierigkeiten Es wurde Naphtalin mit gleich-
viel coucentrirter Schwefelsäureim Dampfbade auf 1000 C. er-

hitzt, häufig umgerührtund nach einigen Stunden noch intactes

Naphtalin durch heißes Wasser (8- bis 10fache Menge) abge-
schieden; aus der Lösungentfernte man durch Kalkmilchdie freie
Schwefelsäure,worauf durch Abstumper mit Soda, Eindampfen
u. s. w. das gewünschteNatrium-Sulfonaphtalat erhalten wurde.

Das Abstumpfen mit Soda macht sich begreiflicherWeise zeit-
raubend, weshalb es vielleicht zweckmäßigerist, zunächstalle

Sulsosänre an Calcium zu binden, um erst dann Soda anzi1-
wenden.

Bei der Darstellung der Sulsosänre war an sechs Stunden

erhitzt worden; spätere Versuche zeigten indessen, daß 2 bis 3

Stunden genügen,fernerhin wohl nur etwas mehr B Sulfosäure
entsteht. Da übrigens fortwährend Naphtalin entweicht, so ist
für Condensation zu sorgen. Jn Allem wurden an 30 Proc.
Naphtalin zurückerhaltenMan kann daher Schwefelsäureund

Naphtalin wie 4:3 nehmen; auch so wird nicht alles Naphtalin
gelöst. Die Ausbeute an Sulfonaphtalat läßt im Uebrigennichts
zu wünschenübrig.

«

·

Um den Ertrag an Chanür aus Sulfonaphtalat genügend
zu bestimmen, wurden fein gepulvertesChankalium und Sulfo-
naphtalat wie 1x2 Und 2:3 innig vermischt und in verschiede-
nen Quantitäten ans eisernen oder thönernenRetorten destillirt.

Mischung 1:2 gab auf 1000, 2000 und 3000 Grm.Sulfo-
naphtalat 410, 770, 1000 Grin-. rohes Chanürz Mischung 2:3

lieferte für gleicheQuantitäten Naphthlat an roheni Chanür 440,

830, 1070 Grm. Die Steigerung desfChankaliumsalzesbis

zum Verhältniß 1:1 brachte keine wesentlichbesseren Resultate
Rohes Chanür nennen die Verf. das abgewascheneund durch

einen Scheidetrichtersorgfältiggesonderte öligeDestillat. Außer

diesem liefert die Destillation sehr merklich Ammoniumcarbonat,
Wasser, etwas Chanammoniumund namentlich am Schluß auch
Kohlenfäure,Kohleuoxydund Schwefelwasserstoff. Von den Gasen
wird selbst bei guter KühlungChanürmit fortgerissen,beim Wafchen
mit Wasser aber wieder abgesetzt. Die Menge steigt bei rascher
Destillation, ist aber sonst wenig beträchtlich.

Die Verfasser haben beiläufigauch Calcium- und Kalium-

Sulfonaphtalat auf Channaphtalin verarbeitet. Ersteres Salz
scheint wenig empfehlenswerthzdas Chanür war stark naphtalin-
haltig. Das letztere Salz gab dagegen noch bessere Ausbeute

als die Natriumverbindungz auch ist der Rückstandhier jeden-
falls werthvoller, da er unvermischteKaliumverbindnngenenthält-
Ausgedehnte Versuche mit Kalium-Sulfonaphtalat wurden jedoch
nicht ausgeführt.

Die Resultate mit Natriuni-Sulfonaphtalat zeigen, daß das

Verhältniß des ausgebrachten Chanürs für starke Destillations-
sätzesinkt· Ursache ist hauptsächlichdas geringe Leitungsvermögen
der Jngredienzien, resp. ihre unregelmäßigeErhitzung Jn der

That können die Wandungen eines Destillationsgefäßeslange und

stark geglühthaben, innere Theile der Mischung aber trotzdem
unverändert sein. Wird eine solche Masse fractionenweife neuer-

dings destillirt, so crhalt man auch neue Mengen von Cyauür.
Ein derartiger Versuch gab 1000, dann noch 300 Grm. Cyanür.
Große Deftillationssätzehaben den ferneren Nachtheil, daß das

zuletzt bei starker Feuerung entbundene Cyannaphtalin an den

glühendenWandungen nicht sämmtlichunverändert passirt; es

wird naphtalinhaltig. Jm Einklang hiermit ist rasches Anheizen
zu verwerfenz eine mäßig beschleunigteDestillation liefert das

beste Resultat.
Die Uebelstände bei größerenVersuchen lassen sich wohl

durch eine passendeRührvorrichtungheben, in Gesäßen, wo die

Dämpfe wenig hoch zu steigen haben, überhauptabziehen, ohne
an viel glühenderFläche vorüber zu streichen. ChlindrischeRe-

torten dürften bei tief gelegtem und durchgehendem Abzug die

passende Form haben. Man wird der Art alles ·Cl)antiaphtalin
schon durch mäßiges Feuer und daher relativ rein ansbringen
können.

Die Verf. erwähnennoch, daß das zu ihren Versuchenbe-

nutzte Cyankalinm wenig über 7-,» reine Verbindung enthielt;
der Rest, hauptsächlichKalinmeyanat, konnte, abgesehen von seiner
Werthlosigkeit, nur schädlichwirken und Nebeuproducte veran-

lassen. Jedenfalls muß die Ausbeute an Chanür erklecklichsteigen,
wenn man cyanatfreies Chankalium nimmt, wie solches nach
Wöhlcr durch Zusammcnjchmelzenvon gelbem Blutlaugensalz mit

Pottasche und Kohle erhalten wird-

Das rohe, röthlichgelbeChannaphtalin aus Natrium-Sulso-
naphtalat enthielt 80, 90 und noch mehr Procent reines Cyanür.
Es bleibt meistens sehr lange flüssig, secernirt aber nicht selten
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etwas Naphtalin. Verseist liefert es 4X5bis sein gleichesGe-

wicht Naphtoesäure.
Man kann das Chanür geradezu verseifen oder zunächst

rectificiren. Wird destillirt, so versiedet die große Hauptmenge
um 300o C.

Die ersten, stark naphtalinhaltigen Partien erstarren rasch;
als Hauptproduct folgt liquid bleibendes, etwa strohgelbes und

lebhaft grün fluorescirendes Chanürz endlich restiren ungemein
hoch siedende Rückstände,welche dabei Schwefelwasserstoffaus-

stoßen und beim Erkalten zu einer obsidianartigen Masse er-

.. . x

Fig. 1 Wer KanppsscheGasdrurlkEudiratotx

starren. Die Masse enthält, wie das Verhalten zu Aetzlauge
zeigt, u. a. auch ein Cyanür. Sie löst sich wenig in Weingeist,
vollständigund leicht in Benzol. Jhre Lösungeufluoresciren
lebhaft grün.

Das reetificirteChannaphtalin verliert bei wiederholter De-

stillation die Fluoreseenz nicht, aber vollständigdie Färbung.
Besser destillirt man mit Wasserdämpfen;hierbei wird auch rohes
Channaphtalin unmittelbar nahezu farblos erhalten. Mit sieden-
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dem Wasser verflüchtigtsich das Chanür zwar spärlich,reichlich
aber, wenn man es aus 150 bis 1700 erhitzt und dann Wasser-
dämpfe einleitet; noch förderlichcrwirkt jedenfalls gespannter
Wasserdampf. -

. "

- Die Verf. haben Eikaphtoesäurcaus rohem, wie aus rectifi-
cirtem Channaphtalin durch Kochen mit weingeistigerAetzlauge
dargestellt. Am Rückflnßkiihlererfolgt die Verseifung namentlich
bei- großenMengen langsam und ist häufig nach 2 bis 3 Tagen
noch nicht vollständig Operirt man dagegen im Digestor, so ge-

niigen 5 bis 6 Stunden. Als passendeMischungdarf gelten:
Channaphtalin und Aetznatron je l Theil auf 4 bis 5 Theile
Weingeist.

Die Zersetzung unter Verschlußhat auch den Vortheil, daß
der Weingeist sich kaum färbt, während die sonst leichtgebildeten
dunklen Producte der Naphtoesäureungemeinhartnäckiganhängen.

« Jst sämmtlichesChanür zerfetzt, so wird aller Weingeist ver-

jagt, was zurückbleibt,in Wasser gelöst, eventuell Ungelöstes
(Naphtalin) abfiltrirt; war reines Cyanür genommen worden, so
tibersättigtman ohne Weiteres mit Salzsäure, colirt die ausge-
sallene Naphtoesäure,wäschtsie aus, preßt sie ab und trocknet

sie. Sie-bildet eine schönweißeMasse.
Säure aus rohemCyanür, wie erwähntdargestellt, ist miß-

Fig 2. Eleontor fiir pulver- und grugfijrmige Körper.

farben graulich. Man darf hier die alkalischeLösung nicht fo-
fort fällen; sie wird zunächstblos neutralisirt, mit Thierkohle
gekocht,dann filtrirt und kalt mit einer Permanganatlösungzer-

fetzt. Das Permanganat reagirt sehr langsam in der Kälte,
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mäßigrasch beim Erwärmen, und verbrennt die färbendenStoffe-
Wird das Filtrat vom Manganniederschlagmit Salzsäure über-

sättigt,so fällt Naphtoesänreals schönweißes Präcipitat.
Um die Naphtoesänrezu krystallisiren,dient am besten ver-

diinnter Weingeist oder Benzol; Wasser löst zu wenig aus. Be-

merkenswerther Weise stechendie Krystalle oft in’s Röthlicheoder

Bläuliche,wenn auch die ausgefällteoder getrockneteSäure ganz

weiß war. Umkrystallisirenhilft wenig; löstman jedochin Soda,
wendet Permanganat Ic. an, so gelingt es leicht, fast oder ganz

farblose Krystalle zu erhalten. Sie zeigen starken Perlmutter-
glanz, bilden gewöhnlichlange breite Nadeln und gleichentäu-
schendden Krhstallender Venzoesäure.Naphtoesäureaus rohem
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Ehannaphtalin krystallisirt nicht oder schwer, was jedenfalls an ! brikant A. Mhlius in Basel den Verf. mit, daß die Naphtoe-
Beimengungen liegt. Die Säure gleicht auch hierin der Benzpes
fäure.

Wie erwartet, vermag Raphtoesänredie kostspieligereBenzoe-
säure in ihren Anwendungen zu ersetzen, so namentlich bei der

Umwandlung des Rosanilins in Blan.
»

suchen von A. Girard die"9"iaphtoefäuredurchaus dasselbe, was

die Benzoesäureleistet. Jm gleichen Sinne theilte auch Hr. Fa-

säure mindestens eben so schönes und feuriges Blau gebe, wie

Benzoesäure. Daß Ergebniß dürfte noch günstigersein, wenn

statt der benutzten, ziemlichrohen Säure mit Permanganat ge-
bleichte Säure genommen wird. Berücksichtigtman die Kosten-

Hier leistet nach Ver- verhältnisse,so erscheint es als unzweifelhaft, daß der Ersatz der-

f Benzoefäure durch NaphtoesäureerheblicheVortheile bietet.

Patente
Monat December.

Preußen.

Sicherheitsschloß,an Schloffermeister Briel in Frankfurt a. M·

Vorrichtung zum Anzünden von Gasflammen, an Dr. KlinkerfnesinH
Göttingen.

Regulator, an Gebr. Buß, Civil-Jngenieur in Magdebnrg.

Sachsen.

Apparat zur Herstellung des Doppelfestonirstichs, an R-. Drescher in

Kappel bei Chemnitz
Strickmafchine, an Pfaff F- Clasins in Hannover.
Verbesserung an Spinnmaschinen, an Ernst Geßner in Aue.

Der Raupp’fcheGasdrnck-Jndicator.

Zur continuirlich graphischenAuszeichnungder Variationen
des Gasdruckes in dem Gasröhrensystemhat man in den Gas-

anstalten besondere Apparate, sogenannte selbstregistrirendeDruck-

messer oder Jndicatoren, aufgestellt. Die gegenwärtiggebräuch-
lichsten Apparate dieser Art sind mehr oder minder Variationen

des von S. Crosley im Jahre 1824 erfundenen Druck-Jndicators.
Sie bestehen aus einem bis zu einer bestimmten Höhe mit

Wasser gefülltenGehäuse, in welchem ein hohler, unten ossener
Blecheylinder in stehender Lage frei schwimmt. Durch Verbin-

dung des inneren Ehlinderraumes mit der Gasröhrenleitungwer-

den die Druckvariationen im Röhrensystemauch auf den Schwim-
mer übertragen, und derselbe wird in Folge dessen mehr oder

weniger aus dem Wasser gehoben werden. Da das Steigen des

Schwimmers mit der Gewichtszunahmedes aus dem Wasser her-
vorragenden Theiles desselben und somit auch mit dem Gas-
drucke in geradem Verhältnissesteht, so wird ersteres auch einen

sicherenMaaßstab für den letzteren geben.
An einem in der Axe des Blechcylinders befindlichenStabe

ist nun ein Bleistist angebracht, welcher die Stellung des Schwim-
mers aus einem Papierstreisen continuirlich markirt. Der Papier-
streisen wird mittels Gummibänder aus eine stehendeMessing-
walze gespannt, welche durch eine Zeituhr in 24 Stunden ein-

mal umgedreht wird. Damit man den Gasdruck für eine jede
Stunde bequem ablesen könne, ist der Papierstreifen durch Hori-
zontallinien, deren Abstand einer Druckdisferenzvon lfs Wasser-
zoll entspricht, der Höhe nach und durch Vertikalstricheder Länge,
resp. der Peripherie der Messingwalzenach in 24 Theile einge-
theilt. Die Vertikalstriche geben die Zeit, die Horizontallinien
dann den Druck, ausgedrücktin Achtelzollen einer Wasserfäule,
an. Natürlichhat man es in der Hand, das Gewicht und die

Dimensionen des Schwimmers so zu wählen, daß man für jede
Druckzunahmeeine größereoder geringere Steigungdes Schwim-
mers und demnach auch eine weitere oder engere Druckscala am

Papier erhält. »

Bei dieser Einrichtungmuß nun die Papierwalze jeden Tag
herausgenommenund der Papierstreisenerneuertwerden. Außer-
dem hängt die Richtigkeit der Druckregtstrirungvon der Höhe
des Wassers im Gehäuse ab, welchesdeshalb durch öfteresNach-
gießenauf gleichem Niveau erhalten werden muß. Beide Um-

Mafchinen zur Fabrikation der Metallfadengitter für Respiratoren,
an«O. Lenner, Mechanitus in Dresden.

Messerwelle für Holzhobelmaschinen, an Johann Zimmermann in
" Chemnitz.

Continue-UniversalsSelsactoy an L. Dreyscharff in Chemnitz.
- Hessen.

Flüssigkeitstransporteur,an Franz Gergens in Maiuz.
SelbstthätigerMalzwender, an Carl von Schlemmer in Weisenau.
Verfahren zur Gewinnung von Faferstosfen verschiedener Pflanzen

zur Papierfabrikatiotn an A. Deininger in Berlin.

Univerfal-Flüsfigkettsmefser,an A. Werkmeister in Westend bei Char-
lottenburg·"

Cigarren-Wickelmaschine,an Joseph Dilleinann in Straßburg.
Dampfkesfeleinlagen, an Joseph Popper in Wien.

ständekönnen durch Anwendung des Raupp’schenGasdruck-Jndi-s

cators, welcher in Fig. 1 dargestellt ist, umgangen werden.

Der Schlauchhahn a eröffnet dem Gase den Zutritt in den

Druckcylinder,auf dessen Wasserspiegeldas Gas feine Pression
ausübt. Derselbe hängt horizontal unter dem-Gehäusec, nnd

sind dessen Axenzapfen zum Zwecke größter Empfindlichkeit gegen

jede Aenderung des Gasdruckes in Form von Wagenschneiden,
auf Stahlpfannen stehend, construirt. Das gewöhnlichezwei-
schenkligeManometer b steht in direkter Verbindung mit dem

Jnnern des Druckcylindersund hat den Zweck, zu ermöglichen,
daß man die Richtigkeit der jeweiligen Stellung des Bleistiftes
auf den Scala-Linien des Papier-streifens controliren könne.

Auf der Axe des Druckeylinders befindet sichein Hebelarm,
welcher die durch die DruckveränderungenhervorgebrachteOscilla-
tion des Cylinders vermittelst der Führungsstangedes Bleistiftes
d auf den rechtwinkligvorübergehendenPapierstreifen e in Form
einer Zickzacllinie überträgt Dieser Papierstreisen enthält auf
feiner Breite von 3 englischenZollen 30 Parallel-Linien (zehntel
Zolle, tenths) zur Ablesung der jeweiligen Druckhöhe.Er wird

mit gleichbleibenderGeschwindigkeitdurch die Walze f nach rechts
fortgeschobenund ist in gewissenZwischenräumenmit Querlinien

versehen, welche je in Uebereinstimmung mit der Zeituhr g den

Abschnitt einer Stunde darstellen. Das beschriebenePapierfcala-
Ende, welches alltäglich in einer Länge von ca. 30 Centimetern
an der rechten Seite des Apparates herausgewalzt wird, kann,
ohne daß der Gang desselben gestörtwird, abgeschnittenwerden.

Die Walze f bildet gleichzeitigdas Gehäuse der Uhrfeder,
welches einestheils die Walze, anderntheils die Zeltuhr g in

Gang erhält. Das täglicheAusziehen des Werkes geschiehtwie

bei gewöhnlichenUhren vermittelst eines Schlüssels an dem

Dorne h.

Eine im Jnnern des Apparates angebrachte Vorlagwalze
enthält den Papiervorrath für ca. 3 Monate ununterbrochenen
Ganges. Jst der Papierstreifen zu Ende, so wird mit geringster
Mühe die leicht zugänglicheVorlagwalze herausgehobenund ein
neuer Papierstreifen in geschlossenerRolle ausgesetzt. Um die
Summe der geringfügigenBedienung dieses Instrumentes zu ver-

vollständigen,bleibt nnr noch übrig, sich von Zeit zu Zeit davon

zu überzeugen,daß der Wasserstand die ungefähreHälfte des

Druckcylinders erreicht, was durch eine zu diesem Zweckeange-

brachte Wafferstands-Schraube leicht zu ermitteln ist. Ein ab-



solut gleich bleibender Wasserstand ist zum richtigenFunetioniren
des Apparates nicht nothwendig.
Schließlichmuß-noch bemerkt werden, daß der Raupp’sche

Gasdrnck-Jndieator vermöge feiner geringen Dimensionen und

seines unbedeutenden Gewichtes sehr leicht transportabel ist und

sich deshalb auch zur genauen Beobachtung der Druckverhältnisse
in verschiedenenStadttheilen gut· eignet, indem er zu diesem
Zwecke täglich an einem anderen Punkte des Röhrennetzesin
jedemPrivathause aufgestellt werden kann, ohne daß dadurch dem

betreffenden Hausbewohner etwa besondere Belästigungzugefügt
wird. (Mitth. d. Arch.- u. Jng.-V. f. Bö"l)111c111870.)

MechanischerHammer.

geeignetenmechanischenHammer hat die Maschinenfabrikvon David

JohckzCo., Cleveland-Works beiMiddlesborough geliefert. Der Bär
des an einer senkrecht geführtenmassiven Stange befestigtenHam-
mers erhält durch einen Holzhebel seine Bewegung, welcher in der

Mitte der Stange lofe eingreift. Diese Bewegung wird hervor-
gebracht, indem die kurze Pleuelstange einer gekröpftenWelle den

Hebel in der Mitte zwischenLast- und Drehpunkt faßt und die

Bewegungs-Uebertragung von einer Transmissions- oder Betriebs-
welle her aus die Axe des Hammers durch Riemenscheiben ge-

schieht. Jn einem san dem Hammergerüstangegossenen Ehlinder
bewegt sich ein am Kopfe der Hammerstangebefindlicher Kolbeiu
Verniittelst einer Klappe, welche den Austritt der Luft aus dem

Eylinder sowohl über als unter dem Kolben regulirt, lassen sich
die Schläge des Hammers nach Wunschdämpsen. (A. a. O.)

Leroy’sElevator siir pulver- und grusförmigeKörper.

Jn England ist bereits ein Apparat patentirt worden, wel-

cher die Aufgabe erfüllt, pulver- und grnsförmige Körper, wie

z. B. Brennmaterialüberresteaus Dampfschiffen rasch zu ent-

fernen, indem man dieselben mit Hilfe von Dampf durch ein

Rohr ansaugt und nach Außen befördert. Jn Fig. 2 ist nach
Armengaud’sGenie industriel (Pol. Ctrblt.) der von Leroh in

Marseille eonstruirte Ausblasapparat dargestellt, bei welchem die

Stärkedes Dampfstrahles bequem geregelt, daher der Dampsver-
brauch auf ein Niinimum herabgebracht werden kann.
tot besteht aus dem Gehäufe Ei mit dem Dampfeinlaßstutzene
und dem Stutzen e«, welcher mit dem Aschen-Anssteigrohr in

Verbindung gesetzt wird, ferner der verstellbaren (nach unserer
Quellebronzenen)Düse A. Letztere ist.bei a mit Schraubenge-
winden Versehen und kann durch Einsetzen eines Hebels in eine

der Bohrungen a« nach der einen oder der anderen Seite hin
verschobenwerden, wodurch die ringsörmigeDampfeinströmöffniing
zu verandern ist. Ueber den Stutzen e ist ein Hahn angebracht,
um denzDampfzutrittganz abzusperren und den Apparat außer
Thätigkeit zu setzen.
sammlungskastenB mit dem Stutzen b, dessen Weite gleich jener
der Düse A ist«

Gewinnung der Kohle ohne Anwendung von Spreng-
schüssen.

Nach Aufzählungder üblichstenGewinnungsmethoden wird
der Verwendung des hhdraulifchenDrucks an Stelle der Spreng-
kraft des Pulvers und der Handkeile beim Hereiiitreibender

Kohle erwähnt. Von den in neuerer Zeit patentirten Kohlbrech-
maschinen sind mit der von Grafton Jones tpatentirt im Juni
1867) praktischeVersuche angestellt. Das Princip derselben be-

steht darin, daß durch eine hydraulischePresse ein Keil zwischen
zwei Stahlblöcke getrieben wird, welche, da sie mit der Presse
durch eine Führung verbunden sind, nur eine seitlicheBewegung
machen können. Der Erfolg in Bezug auf die Menge der her-
eingewonnenen Masse war ein gelungener. Bei anderen Ma-

schinenmit und ohne Druckpnmpeist der Erfolg eiri nach Oert-"

lichkeitenund Umständenverschiedenergewesen. Ueber die Ver-

minderung der Gestehungskostender gewonnenen Kohlen verlautet

dagegen nichts. Am Schlusse wird bemerkt, daß da, wo es einer

Der Ejee- .

Vor dem Ejeetor befindet sich der Aschen-—s
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großenErweiterung und nur eines geringen Drucks bedarf, die

Keilmaschineam besten angebracht sei, wo dagegen die Expansion
nur gering zu sein brauche und ein großer Druck nothwendig
sei, Niaschinen, welche statt des Keils eine Rammvorrichtung
führen,mehr Vortheile zu gewähren scheinen. (H. Givblt.)

Patentirte Pressezur Fabrikation der Wachskerzen.
«

Von Gebr. Nieß.

Die Fabrikation von Wachskerzenund Wachszügenmittels

dieser neuen Presse wird nach dem pol. J. 1870 in folgender
Weise bewerkstelligt:Die zu verwendenden Wachsklumpenmüsen

eine solche Größe haben, daß sie leicht und ohne Umständein

. . . · ·

H den Preßchlindergeschobenwerden können, zu welchem Behnfe
Einen etgenthümlichconstruirteu und für kleine Arbeiten ganz

«

das Wachs in passendeBlechgesäßegegossen wird, von wo es

nach gehörigerAbkühlung in weichem, knetbarem Zustande als

Klumpen in den Preßeylindereingeschobenund durch einen Kol-

ben gepreßtwird. Während der Pressung wird durch eingelei-.
teten Dampf der Chlindermantel, der Deckel und das Mundstück
vor Abkühlung geschützt,

.

damit die Wachsmassefortwährend die

dem Processeangemesseneweiche Consistenzbehalte.

Durch das Rohr Ju, Fig. 3, wird der Kerzendochtso ein-

geführt,daß er an der Spitze des Rohres von der inBewegung
begriffeuen Wachs-nasseerfaßt nnd genau coneentrischumschlossen
wird, um gleichzeitigmit letzterer durch die etwas conische"Mund-
spitzeJ, als fertig gebildeter Kerzenstrang anszutreteu. Letzterer
läuft über eine Leitrolle, welche zur Verhinderung des Anhaftens

z von Wachs im Wasser läuft, direkt in kaltes Wasser, wo er er-

härtet. ,

Ein Anzahl von Mundspitzen mit glatten Bohrungen von

verschiedenenWeiten ist vorhanden, um Kerzen verschiedenerDicke

zu erzeugen, je nachdem man die eine oder die andere dieser
Spitzen an das Mundstück anschraubt.

Das Eigenthümlichedieser neuen Fabrikationsmethode be-

steht hauptsächlichin der eben beschriebenenZusühruug des Doch-
tes von der Seite, in dem gekrümmtenRohre Jn, wie es in

Fig. 3 deutlich zn sehen ist. Das im Einniündungsstückder Spitze
J, anfangs noch lose am Docht hernmhängendeWachs wird, je
weiter dasselbe mit dem Dochte in der Spitze vorgeschobenwird,

durch die nach der Ausmündung hin enger werdende Bohrung
immer fester um den Docht herum gielagert nnd zeigt beim Aus-

tritte eine vollkommen runde, cylindrischeund glatte Oberfläche.
Die Anwendung dieser neuen Erfindung macht es möglich,

die Production auf das Vier- bis Sechssache derjenigen nach der

alten Methode zu steigern, nach welcher der Docht abwechselnd
durch flüssigesWachs nnd durch eine Lochscheibeso lange gezogen

wurde, bis der anhängeudeWachskörperdie verlangte Dicke er-

reicht hatte.

Versuchemit Sicherheitslampen.

Zu denselben wurden die Davy’sche und Stephenson’sche
Lampe angewandt; letztere ist in 4 verschiedene Classen einge-
theilt-: 1) in die Originallampe, 2) in eine verbesserte, welche

sich von ersterer durch vermindertes Gewicht und ein längeres,
ans dem Glaseylinder aufgesetztes, oben nnd an den Seiten durch-
löchertes Kupferrohr unterscheidet— die Originallampe hat einen

kurzen kupfernen Cylinder auf dem Glasrohr, welches nur am

Kopfende perforirt ist ——, Z) in eine der neuern Eonstruction
entsprechende, aber nur mit seitlich durchbohrtem Rohr, 4) in die

von Hann cis Eo. conftruirtez Die Versuche wurden vorgenom-
men bei einem Wetterzugevon 8, its-» 1474 Und 23 Fuß Ge-

schwindigkeitpro Seeunde. Bei 8 Fuß explodirtedie Davhische
Lampe in dein brennbaren Gasgemenge, während die anderen

Lampen erloschen mit Ausnahme einer, Welche iU Folge Undichi-
heit des Drahtgewebes explodirte. Bei 1174 F. Geschwindigkeit
explodirte die Davh’fche Lampe abermals, Die Stephelliollischc
hielt die Probe aus, erlöschteaber nicht in allen Fällen, sondern
brannte bis zu Ende, nur zwei, welche explodirten, machten eine

unerklärlicheAusnahme. Bei 141J4 Geschwindigkeitexplodirte
die Davy’scheLampe nach einem Zeitraume von 2 Secnnden, die

Zeit der Probsn mit den Stephenson’schenschwanktezwischen6

und 60 Seeunden, sie erloschen sämmtlichmit Ausnahme einer,
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bei welcher der Bruch des Glaseylinders eine Explosion hervor-
rief. Bei 23 F. Geschwindigkeitexplodirte die Davy’scheLampe
nach 1 Secunde, die Stepheiison’schenerloschen einfach ohne jede
andere Erscheinung. Aus Vorstehendeni geht hervor, daß die

Sicherheit bei dem Gebrauche der Stephensoii’schenConstruetion
eine bedeutendere ist als bei der Davy’schen,daß aber auch bei

Behandlung und Construction eine gewisseVorsicht und Sorgfalt
beobachtet werden muß. Als unumgänglichesErforderniß wird

hingestellt, daß das Kupferrohr bei der Stephenson’schenLampe·
genau an die Drahtgaze anschließeund auch oben am Kopfe ein

Gleiches thue, um die Entstehung eines Zuges zwischenGlas-

cylinder und Drahtgewebe zu verhüten. (Berggeist.)

Regulator fürDampf- Gas und Gebläse.
Von Fr. Gens, Jngenieur in Cöln.

Der in Fig. 4 skizzirteDampf-, Gas- und Gebläfe-Regu-
lator, auf dem Princip des, von der königl.preußischenRegierung
unterm 15. Juni d· J. mir patentirten Gährspundesberuhend, l

soll selbstthätigeinen beliebigconstanten Druck der ans demselben
ausströmendenGase bewirken, so zwar, daß bei zunehmendem
Druckeder Zufluß derselben gemindert, bei abiiehmendem dagegen
vermehrt wird.

Bei a treten die Gase oder Flüssigkeitenein, gelangen in
die Trommel b nnd von da durch die schlitzförmigenOeffnungen
c des Cylinders d nach der Ausgangsröhree. Sobald nun hier
der Druck durch vermehrte Einströmuugoder geringeren Abfluß
wächst,hebt er den dichtschließendenKolben f und mit diesem den

daran befestigteninneren Schlußring g, der dann die Einströ-
lniuiigsöffnungenc entsprechend schließt und bei zunehniendem

Druck selbst gänzlichabsperrt; währendder Kolben bei abnehmen-
dem Drucke durch die Feder h herabgedrücktwird und dem ent-

sprechendder Zutritt der Gase durch die Oeffnungen c sich ver-

mehrt. —Die Spannung der Feder h kann mittels der Schrau-
benspindel i beliebig verändert werden, sowie die Enipfindlichkeit
des Apparates durch das Verhältniß der Kolbenflächezur ein-

strömendenGas- oder Fliissigkeitsmengebestimmt und modificirt
werden kann.

HemerblicljeAalizen und Recepte

Xynamibltixplosiom
Jn einer bei Diinuwald in der Nähe von Köln belegenenDynamit-

Fabrik hat die Explosion einer Quantität Dyiiamit stattgefunden, welche
die gäiizlicheZerstörung der Fabrik und leider auch den sofortigen Tod
von 15 Arbeitern zur Folge hatte.

Nattium in Zitndrequisitetu
Man kann das Natriuni zu in Wasser explodireiiden Zündgemischen

benutzen, wie z. B. in nachsteheiider Composition: 4,65 Natrium, 61,39
Salpeter und 33,96 Schweselautimon. Die großenSchwierigkeiten, ein
solches Gemenge zu conservireii nnd der Ziindmasse plastische Form bei
unveränderter Wirksamkeit zu geben, sind überwunden worden· -Man kann

solche Zündmasse unter Anderm Verwenden zu Feiierzeugen, Amorces,
Kiiallbonbons n. s. w. (B.- u. h. Ztg.)

Ueber Gagersparungiii industriellenGlalilisseiiients.
Nach Springinann gestattet ein weiter Brenner bei geringem Gas-

drnck aus demselben per Stunde verbrannten Gasquantums die 5-—6-

fache Lichtmengezu entwickeln, wie ein enger Brenner unter starkem
Drucke. Es ist deshalb zweckmäßig,statt des engen Brenners einen wei-
teren anfzusetzen nnd nun durch entsprechendes Oeffnen des Gasrohres
den zuträglichenDruck hervorzubringen. Mittels aiigebrachten Regulators
und Maiiometers läßt sich der Gasdruck reguliren.

Phemjlpapierzum Einpaiiienvon Fleisch.
Dasselbe wird dargestellt, indem man 5 Theile Steariiisäiire bei ge-

linder Wärme schmilzt, mit 2 Theilen Carbolsäure (Phenylalkohol) sgut
zusammenniischt und dann 5 Theile gereinigtcs, bei gelinder Wärme ge-

schmolzenes Paraffiii dazu gießt. Man mischt Alles so lange zusammen,
bis das Ganze erkaltet ist und eine feste Masse bildet. Das Phain-
papier wird mit dieser Masse auf dieselbe Weise dargestellt, wie man

Wachspapier macht. (Pharni· Centralh)

Stahl niit Quecksilberzu iilierzieljem
Das JOUMAI thllkAge giebt an, daß das Eisen zuerst durch ver-

dünnte Salzsäuregereinigtwerden muß, wonach der Gegenstand in eine

Lösung von Kupfcrvitriol, mit etwas verdünnter Salzsäure versetzt, ge-
legt, einen dünnen Ueberzug von Kupfer annimmt, der mittels Bürsteu
oder Sandpapier tiichtig abzureibeiiist-

Daruach wird er iu eine Lösungvon Quecksilber-Sublimat, mit

einigen Tropfen verdiiuiiter Salzianre vermischt, gebracht, in welcher sich
eine Schicht Quecksilber auf das Eisen legt, durch welchesetbsigesgegen
Rost geschütztist, besonders wenn nach der Amalgamatioueine Abwa-

schuiigmit Salmiakspiritus stattfindet. Instrumente und solche Artikel,

die dein Rosten leicht ausgesetzt sind, namentlichin Laboratorien u. s. w.

behalten nach diesem Ueberzug vollständig ihren Glanz. W.

Verfahren, uerliolflteRoutine-tenvon nerliolfltemBrutn- oder

Ichreibpapierzu unterscheiden.
Von J. T rapp.

Die zu uiitersuchende Papierkohlewird in einem leicht bedeckten Pla-
tintiegel eingeäschertund die Asche mittels einer guten·Loupe untersucht-
Man wird auf oder in dieser Aschedie gedrucktenZiffern, Buchstaben,
ja ganze Worte uiid besonders die verschiedenenVerzierungen,mit wel-

chen die Baiiknoten bezeichnetwaren, ganz deutlich wieder erkennen.

Fieber elasiischeZinlflrädetx
Nach dem Engineer hat Clark ein elastisches Rad erfunden, dessen

Eigeiithiimlichkeit in der Anwendung der getemperten Stahlspeichenbe-

steht, die von demselben Stahl und iii derselben Art, ivie die Wagen.
sederii angefertigt und geteiupert werden. Ein Paar solcher,·5 Fuß im

Durchmesser haltenden Räder siiid jetzt bei der königl.Artillerie zum Ver-

such in Gebrauch, um ihre Tragfähigkeit, leichte Bewegung und ihre Ein-

wirkung auf Verhiiideriiiig der Stöße, sowie auch auf ihre Dauerhaftig-
keit zu prüfen. (A. a. O.)

LiterarischerZweigen

Herstenbergti, Heinrich von: Eiter allzeit fertige Volk-Berechnu»Nach
metrischem Maaßsystem oder Tafeln. Weimar 1871, B. . Voigt. —

Dieses zum Gebrauche für Staats- und Forstbeamte, sowie Landwirthe,
Bauoffieianten, Bau- u Werkleute, Holzhändleric. bestimmte Werk dient
dazu, von runden, vierkaiitig behaueiieii und geschnittenenHölzern nicht
nur den Jnhalt nach Kubikmeteru, sondern auch von letzterennach
Quadratmetern aufs genaueste berechnet, taliellarisch zu zeigen. Der

praktische Werth dieses Wertchens hat dadurch am besten sichdocumeu-

tirt, daß binnen kurzer Zeit 5 starke Auflageii davon nöthig geworden
sind.

«

Hchmidtz ZJikljekntzHolzbildhauer in Trier: Zins Beizen, Schleier und

Yoliren deg Thaler-HGlfenlieins, Forum der Perlniutter und1der Knochen-
Weimar 1871. B. F. Voigt. — Der ganze Jnhalt des Bucle zerfällt
in vier Abschnitte, der erste Abschnit handelt von der organischen Be-

schaffenheit,Auswahl, Conservirung und vom Austrockiieii·desHolzes7
der zweite von den chemischenund physikalischenElgeslschastetlder Höl-
zer; der dritte von der Bearbeitung feinerer Holzarbeitenvor und bis

zum Beizen; u) das Beizen und Färben, b) die Zusammensetzungder

Beizen, c) die Jniitation anderer Holzarten, und d) die verschiedenen
Polirverfahreiu der vierte Abschnitt handelt VVU der Vokbehallblllng
des Elfenbeins, Hokus, der Knochen und der Peklmutterals technisches
Material und von der Be«izung,von dem Schleifen und Poliren des-

selben-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheiluiigeii an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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